
Kirchenvolks-Begehren ın Österreich, der Schweiz und
Deutschland angesprochen werden, siınd nicht die eigent-
liıchen Glaubensfragen, die heute ın unNnserer Welt
geht ber ihre Aufschiebung oder die UTC päpstliche
Enzykliken oder undschreiben zementierte negatıve
Antwort darauf verdunkelt für viele engagılerte äubige
Cie Glaubwürdigkeit ihrer rche, nımmt ihnen die
Freude Glauben un! die Kiuft Z freien Atmen ın
der rche, auch 1ın vielen Gemeinden. Der Glaube das
iırken des Geılistes, der iımmer och alleine der Souverän
selner en ist ermöglicht einNne dialogfähigere, offene
un sens1ıbel auft die Anliegen un ote der Menschen
inhörende Kirche un! Gemeinde. In diesem Glauben
leg für mich die Zukunft der Kirche Das kEvangelium
ordert eine solche rche, die Welt braucht s1e, un WIrTr
als laubende 1n den (Gemeinden können wlıeder urch-
atmen un! aufrecht en Es gilt, die Botschaft VO  -
Gottes beireiendem Handeln den Menschen, VO  — SE]1-
Nner Menschenfreundlichkeit un! Güte, VO ırken S@1-
Nes (elstes ın den Gläubigen, VO  . dem Frieden un der
Gerechtigkeit untier den Menschen un! Völkern NEeu

befreien, damıt alle das en In erfahren, wen1g-
StTeNSs anfänglich schon heute

Wiıilhelm Zauner dam un Ava verstecken sıch auC. heute) nter den
Der suchende Bäüäumen des Gartens, den (z0tt ıhnen angelegt hat (vgl

Gen S 8), un verlieren ıh AaAUS demÜ Für (‚ott ıstott
un hleibt der ensch aber einer, den suchen un fın
den 1Ul Quaeritur ınNvLENLIENCdUS ınNvENLTUT quaerendus,
Sagt Augustinus: Der ındendade wırd gesucht, der
uchende wırd gefunden. In dıesem Beıtrag ast dıe Rede
DO  S einenm „dreifachen Gottesverlust‘“ uUNSeCTET Zeıt Wenn
der digitus Daternae dexterae auf dıiese dreıifache AÄAus-
höhlung, dieses „Konkav“ ze1ıgt, ersche1int als das
‚ARKONVECLT, als dıe Wölbung e1nes dreıfachen eges (10t-
tes Z Menschen vDO heute IDieses TIrivium (‚ottes ast
ohl auch der Dreiweg er Evangelis:erung heute

In grober Erregung rief Jesus einmal Au  N „O ungläubiges
Geschlec Wıe ange och soll ich bel euch seln? Wiıe
ange och euch ertragen?“ (Mk 9, 19) Wer 1st dieses 1ler
gemeınte „ungläubige Geschlecht‘“? esus bezeichnet
nıcht Se1INEe Zeıtgenossen insgesamt qls ungläubig un!'
spricht auch Nn1ıC VO  e einNner „Zeıt des Unglaubens“. Er
Meln: 1er vielmehr das exorzistische Unvermögen der

386



Schriftgelehrten egenüber einem vermutlich epllepti-
schen aben, dessen an  el sSeın aier darauf
zurückführt, daß VON einem Gelst besessen sel, der ih:
ZU. Reden unfähig machte.! Diese Schriftgelehrten —

präsentieren das abgefallene Israel, das sSeın Vertrauen
auf ott verloren hat Nur „dem laubenden ist es
möglich” (Mk 9, 28) Wer nıcht mıiıt der acC ottes
rechnet, der annn mıiıt en selnen Künsten dem bedräng-
ten Menschen 1mM Grunde nicht helfen (vgl LO Za
14, 36)
CJjüdische Rechtgläubigkeıt, sondern dieses Gottver-
Lrauen meınt Jesus auch, WeNnN ber den Hauptmann
v Kafarnaum sa „Bel keinem 1n Israel habe ich
groben Glauben gefunden“ (Mt Ö, 10; b Ahnlich
sagte eiınNner Heıdiın, die siıch mı1t der B1ı  S ihre Toch-
ter VON eiınem Dämon befreien, Jesus gewandt hat-
Le ARTaU eın Glaube 1st groß“ (Mt KD ZiO vgl ( 29)
Man annn a1sS0O in einem gewı1ssen ınn nıcht „rechtgläu-
bıg  c6 Seın un! annn dennoch diesen heilenden Glauben
aben, aut den es ankommt. Es wird ohl keine „Zel-
ten des nglaubens”“ oder „Zeıten des aubens  C6 geben
Maßstab aIiIur ist nicht, ob sich eın olk mehrheitlich
eiıNer relig1ösen Lehre bekennt un: elınNner Religionsge-
meinschaft angehört, sondern ob se1n Vertrauen auf
ott NSINA er Jaubende wird aber 1imMMer 1ANDNe

können: „Ich glaube; hilf meınem nglauben“ (Mk 9, 24)
Glaube un! nglaube S1INd also 1ın jedem Menschen un!
1n jedem Volk gleichzeitig un! ın einem STEeiISs wechseln-
den Verhältnis da
ıne Voraussetzung jeder Evangelisierung‘“ ist eine mMmOg-
lichst genaue Wahrnehmung der gesellschaftlichen MT
hältnısse un! der damıt verbundenen gelstigen Haltun-
SCn un! tromungen. Der aps sagt ın selner 1SS10NS-
enzyklika: ‚ln uNnseTeLr Zeelt, mıt elıner Menschheit ın Be-
wegung und auft der uche, braucht einen
Anstoß S Missionstätigkeit der Kirche.“>® DDas el
a 1SO: Inmıiıtten der gewaltigen Veränderungen der egen-
wart muß die Kıirche ihre Sendung un Aufgabe N  r

überlegen un! (>A91> Wege deren n  ung suchen.
Jede Zeıt hat ihre Formen des aubens un! ıhre KFormen
des Unglaubens ausgebi  et. In der zweıten Haälfte 11S5C6-

LCS Jahrhunderts lassen sich Tel „Gottlosigkeiten” CL-

kennen: Welt ohne Gott£, eligion ohne Gott, Beziehung

Vgl esch, Das Markus-Evangelium, Herders theologischer Kom-
mentar ZU. 11/2, reilbur: K 8895
2 Ziu diesem Begriff vgl Zauner, Evangelisierun: und Neu-  vangel1-
siıerung: TLAPQ 138 (1990), 4956

Enzyklika Redemptorı1s M1SS10 (1990), Art. 30
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ohne ott Dıieses dreifache Vakuum erzeugt aber
gleich eınen Sog, eine Sehnsucht, die den Boden für das
Kvangelium bereiten könnte.

Der dreifache In den sechziger Jahren gıng INan VonNn der Diagnose aul  N
Gottesverlust unserer DiIie Säkularisierung hat ihren End- un öhepunkt ETr -
Zeit reicht; S1e 1st endgültig un irreversibel. Das rgebnis ist

Welt ohne ott eine Säkularisierung der physischen Welt, des Menschen,
der oral, der Geschichte un:! der Eschatologie. ott
wırd ‚unbrauchbar“‘* 1mM Bereich der Wissenschaft,° der
Technik un: der menschlichen Produktivität Man sagt,
ott garantiere nırgends den olg Er g1bt keine besse-
ren rnten, keine größere Rentabilitä 1ın der Wirtschaft,
keine stellere Karrlere ın der Politik DiIie technischen
pparate funktionieren unabhängig VO  5 göttlichen Eiiln-
lüssen Im Bereich der menschlichen Gesellschaf: eNTt-

ott als Gesetzgeber un Garant der sıttlichen Ord-
Nnung DIiese bleibt, eine religiöse egründung wıird aber
als überflüssig eingeschätzt: Was menschlich richtig ST
ist auch moralisch.

Folgen der Der säkularisierte ensch befürchtet, UrcC den Gottes-
Säkularisierung glauben selıne authentische ellung als enkendes We-

SeN 1n der Welt verlieren:; befürchtet, Wr ihn ın
eın uniruchtbares Abenteuer geraten un damıt 1el
Zeıit un:! Krafit verschwenden, anstatt S1e dem Auftfbau
eliner besseren Gesellschaf w1ıdmen. Man sieht 1M
Gottesglauben eiINe Theorie, die gesellschaftlich unwiıirk-
Sa 1st un die große TODIeme der Welt WI1e SOzlale WUn-

&x L  Zr-gerechtigkeit, KrIieg, unger un 'Tod Nn1ıC lösen hiılft.®
Der amerıikanische Sozilologe Peter Berger beginnt Sein
1969 erschienenes Buch „Rumor OT angels“ Auf den Spu-
I  5 der Engel) mi1t dem Satz „Die Lage der eligion ın

ZEit mag och verschieden eurtel werden, ein1g
SINnd sıch die Auguren darüber, daß das Übernatürliche
ScCN1Ie: Von der modernen Weltge:habe Eıner-
se1lts kommentieren dramatische Formulierungen WI1€e
‚Gott ist tot‘ oder ‚das nachchristliche Zeitalter‘ seın 1rd1-
sches Ende, andererseits Spricht INa  5 chlicht un selhst-
verständlich VO  5 einem weltweiten und OIIenDar NW1-

Vgl Brecht, er. 1n Bänden, and 4, Berlin 1973, 298, AQUus den
„Geschichten VO' Herrn Keuner‘“: Eıiıner iragte Herrn - ob einen
.ott gäbe Herr sagte: „Ich ratfe dir, nachzudenken, ob eın Verhalten
je nach der Antwort auTt Cdiese ra siıch andern würde. Würde sich
nNn1ıC. äandern, dann können WIr die ra fallenlassen. Würde sich M
dern, dann annn 1C dir wenigstens noch weıt behilflich se1n, daß ich
ir Sapse, du hast dich schon entschıeden Du Tauchs einen Gott.“

Der Astronom un! Mathematiker Pıerre-Simon Laplace nNniworftifeie
apoleon aut die rage, 1ın selner iImmelsmechanik eın a1l7z Tür
.ott SEe]1 „S1ure, ın meinem System enötige ich diese Hypothese nicht.“

Deshalb en schon Marx un! Lenin VOT dem „Op1um“ der Religiongewarnt un! den Atheismus als Voraussetzung tür eiINe NEUEC, gerechteGesellschaftsordnung bezeichnet
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derruflichen A rend Berger selbst versucht den Begri{ff
un die ealıta des Übernatürlichen retten, die „IUun-B © O a —V1 a a W e X‘ D a damentale Kategorie der elıglıon: nämlich die Überzeu-
gung oder den Glauben, daß eine andere Wiırklichkei
g1bt, un ZWal eine VO  - absoluter Bedeutung für den Men-
schen, welche die Wirklichkeit uUuNsSeres Alltags TAaAanszen-
diert‘‘.® ere sprechen VON eıner „Theologie ach dem
Tode (Gottes“ We1l Bücheren diese ın eher popuları-
s1erter Orm aufgegriffen: „Gott 1st anders‘“, verfaßt VO

anglikaniıschen Bischof John Robinson.*® Das zweıte
Buch chrieb die evangelische Theologin OTOLNEE O:  ©:

erschlen unter dem Titel „Atheistisch ott glau-
ben‘“.!! €1!en 1n den sechziger Jahren das eolog1-
sche Denken un: die religlöse Sprache vieler engagıerter
Tısten 1n bemerkenswerter else beeinflußt In ihren
fasziınlierenden Voraussagen der Wissenschaft TÜr das
letzte Drittel uNnseres ahrhunderts Aaus dem Jahr Y6/7/ Hn-
den erman ahn un! Anthony Wiıener d1e eligıon
aum erwähnenswert.*“
Der evangelische eologe un! Schriftsteller e1ınz
Zahrnt spricht VOIN eıner „Erfahrung der bwesenheit
Gottes“, die für diese Ze1it charakteristisch sSEe1 Als Ursas
che aiur g1bt bal unserTren en hat die neuzeitli-
che Aufklärung den christlichen Glauben endgültig
reicht.‘** Begınn un! Vollendung dieses Prozesses s]ieht

HTr je eın zeitgenössisches 11a charakterisıert. Das
erstie stammt VO  > dem holländischen Rechtsgelehrten
Hugo Groti1us, der ang des i°A Jahrhunderts
chreibt, daß das 76 Gültigkeit besitze, ets1 Deus NN

daretur auch wWenNnn Ott nicht gäbe Das zweıte
stammt VO  - Werner Heisenberg und markijert den End-
punkt des aufklärerischen Prozesses Za ersten Mal 1ın
der Geschichte der Menschheıit steht der Mensch überall
NU.  R sich selbst gegenüber. “*“

TamalTı des Lelides Für manche War eine Ursache für die beschleunigte Ver-

Berger, Kumor otf angels, New ork 1969; deutsch Auf den puren
der ngel, TeE1IDUFr; 19

Ebad., 20
Altızer Hamıiılton, Radiıcal Theology anı the ea OT God,

Indianapolis 1966
10 John Robinson, Honest LO God, London 1963 Die eutische ber-
setzung m1t dem 1Tie. „Gott ist anders“ lag schon 1 Oktober desselben
Jahres VOL un! Trlebte 1M Marz 19635 dA1e neunte Auflage (München

Ö  E, Atheistisc. .OTt glauben, en 1968
12 Kahn Wıener, Ihr werdet rieben Voraussagen der W1S-
senschaft bis ZU Jahr 2000, Reinbek 1971 (Originalausgabe: The Year
2000, New ork
13 ahrnt, Dıe ahrun der Abwesenhe! Gottes, 1n Bogensberger

Öögerler (Hg.) Grammatı. des aubens, el. Korum St Stephan
Z Wıen 19809, 12

14 Z ach Zahrnt, Abwesenhe! (jottes I2 und
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Tlüchtigung des Gottesglaubens auch das dramatisch
gewachsene Leid 1m Weltkrieg, VOL em MLTE das
Ausmaß der Verbrechen die Mensc  iıchkeit Der
oJährige Schriftsteller olfgang orcher chrieh 1m
Herbst 1946 eın Jahr VOT selnem Tod für den nord-
westdeutschen undIiun das Öörspie. „Draußen VOTL der
DÜr  : das mıi1t den Fragen schloß ‚Wars du 1n Stalin-
grad, lieber Wo bist du, Anderer? Du bıst Ja
plötzlich nicht mehr da! WOo 1sSt enn der alte Mann, der
sich ott nennt? arum redet enn nıicht? ebt doch
Antwort! 1ıbt ennn keiner, keiner Antwort?‘*15 Manche
Theologen sprachen 1n Nachahmung anderer eitrech-
nungen VO  } einer Zeeıt „nach Auschwitz“ un! Iragten,
ob und W1e€e ; ach olchen entsetzlichen Kreignissen
och Theologie reiben könne.
Hıer zeigte sich, w1e stark das CNrıSiLiche Gottesbild „1N-
strumentalisiert“ Wa  R: ott erschien qals Garant afür,
daß WIr Menschen nıchts ganz chlımmes tun können. Im
eu e1INes überlebenden en erscheıint eın 1el Uur-

sprünglicherer, kraftvollerer ott „Ich tellte nı]ıemals
(Gottes 'Tun oder Unterlassen 1ın Tage, während ich ın
uschwiıtz WAal, obwohl ich sehr gut verstehen konnte,
daß andere aten Ich wurde nicht mehr oder wenl-
ger fromm WC das, Was die Nazıs uns antaten; und ich
meıne, meın Glaube ott wurde nicht 1mM geringsten
untergraben. Eis fiel AIl niemals e1n, das Unglück, das
WIT rfahren mußten, m1T ott ın Verbindung bringen,
oder deshalb weni1ger Ihn glauben Oder gar auft-
zuhören, glauben, wei1l Er uns nıcht
kam ott ist UuNs ELWAaS 1n keiner Weise SCHU.  1  . WiIr
verdanken Ihm Leben Wenn Jjemand glaubt, ott
sSe1 verantwortlich für den Tod VO  S sechs Millionen, weil
Er nıchts unternahm, S1Ee retten, en völlig VelLr-

Wır verdanken ott eben, sSe1 für wenl-
ge, sSe1 für viele ahre, und WwI1r en die P£licht, Ihn
verehren un:! tun, W1e€e Fr uUunNns eile arlr SiINnd
WwI1r 1er auft en 1n ottes 1enst stehen un! Se1ine
(Gebote halten.‘“16

eligıon ohne ott Mıt dem Entweıiıchen des Gottesglaubens zerbrechen
Ende der sechz1iger TEe auch die Gefäße des aubens,
also dessen organısatorische un! institutionelle Formen
Diıie Rıten werden TeEM! un! verflüchtigen sich. Aus „Re-
lıgion “ wIird eine individualistische un! pluralistische,
freischwebende „Religlosıtät"“. S1e entsteht auft dem Hın-

15 orchert, Draußen VOL der Dür. Reinbek 1947
16 Brenner, Glaube und Zweifel der Überlebenden des Holocaust, Z1E.
ach Kushner, Wenn guten Menschen BOses widerfährt, ünchen‘®
1990, 83435
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ergrun: e1INeSs allgemeinen mschwungs 1ın der Lebens-
welse un Lebenseinstellung der Gesellschaf
DIie geographischen un!' kulturellen Migrationen unNnserer

e1t wirken sich erheblich auft die relig1ösen Vorstellungen
un! Verhaltenswelsen AU:  N In kuropa nımmMt die Zahl der
T1ıStTen ständig ab „Die Religionspolitik vergangener
Jahrhunderte hat 1n kuropa Spuren hinterlassen, die heu-
tTe nicht übersehen sind.‘“ 1 ach dem Zusammenbruch
des Kommunlismus ın den östliıchen Ländern zeigt sich die
Wirkung eıNner jahrzehntelangen atheistischen ropagan-
da In den „ LICUS Bundesländern“ Deutschlands sSind 3Ü 9%
der Bevölkerung nıcht getauft uch ın Österreich Nnımm
die Zahl der T1StTen ständig ab; insgesamt bekennen sich
84 % als Tısten (davon 78°% Katholiken) Wıen hat och
57 % Katholiken, grade 1el W1e€e München. Dıe zwelt-
größte elıgion Europas ist der siam
Dıe Religionen kommen auf vielen egen, Ure
Gastarbeiter, ÜTeC persönliche Bekanntschaft, urc
Heırat, ÜR® Bücher, Zeıtungen un! Zeitschriften,
Wr elektronische Medien Die Europäische NıonN
(EU) 1st nıcht 1GWDM  R eın auIhaus TÜr 370 Milliıonen Ver-
braucher, sondern S1e ringt auch eıiınen großen ar
verschiedener relig1öser „Angebote” Angesichts dieser
Entwicklung stellt sich die ra nıcht mehr, ob es den
TYTısten gelingen wird, 1mM Zuge eınNner Neuevangelisie-
rung eın zweıtes Christliches Abendland aufzubauen
oOder gar eınen „Katholischen Tels  66 errichten. Wır
mMuUussen Z Kenntnis nehmen, daß WI1Tr eine Minderheit
SiNnd, die zudem zahlenmäßig abnımmt, un! daß WI1Tr
T1ısten auch 1ın Zukunft JANYU M als Minderheıit ın der (@e-
sellschaft en können.
Als Paradebeispiel der religiös-weltanschaulichen MIi-Beliebigkeıit 1mM

relig1ösen Bereich gration annn die New-Age-Bewegung dienen. S1e hat
keine einheitliche „Lehre“, keınen organisatorischen Ap-
parat, eın Ritualsystem. S1e 11l gar keine tfesten ber-
zZeugungen vermitteln, sondern S1Ee empfiehlt: Stelle dir
deine ganz persönliche elıgıon Z  n! übernımm
keine vorgefertigte „Religion VO  5 der Stange“; bleibe be-
reıt, STEeTS Neues 1ın den Baukasten deiner relig1ösen Welt
einzubauen. eute ist die New-Age-Welle bereıts DE-
brochen un! wieder abgeebbt. S1e hat aber ein1ıges
fernöstliches un! vulgär-psychologisches Strandgut
zurückgelassen. Sıie hat VOT em die Kategorı1e der Be-
liebigkeit 1mM rel1igı1ösen Bereich verstärkt un! den Wech-
ce| der UÜberzeugungen geradezu angeraten.
17 Schreiber, Kıs gibt immer wenıger Bekenner, 1n Die Furche 4."7 VO.:

11 94, vgl uch die dortige Statistik, der dlie 1er angegebenen Z —
len entnommen Sind.
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Eın äufiger Wechsel der Überzeugungen führt ZU Re-
latıvyısmus un! VO  b da aus rasch ZU. Indiıfferentismus,
ZU Enthaltung VO  5 Entscheidungen 1mM rel1ig1ösen Be-
reich, Z Agnost1z1smus, Ja - zum Atheismus. SO urteilt
der aps ın elıner Enzyklika: „Ganze Länder un! Natıo-
NeN, 1n denen früher eligıon un christliches en
blühten un lebendige, laubende Gemeinschaften
SCHNaAaIiIien vermochten, machen u harte Proben MT
un! werden zuweilen WE die fortschreitende Verbrei-
tung des Indifferentismus, Säkulariısmus un: Atheismus
entscheidend gepragt EiS geht el VOL em die
Länder und atıonen der sogenannten ersten Welt, in der
der Wohlstand und der ONSUM1ISMUS, WenNnnNn auch VO S1-
tuatıonen urchtbarer Armut un! Not begleitet, SZU 'E
spırıeren un! veranlassen, eben, ‚als WenNnn ott
nicht gäbe‘ :“ ** Dıie IM TE 19883 eklagtiten Ersche!i-
nungen greifen inzwıischen zunehmend aut die Länder
der zweıten Welt ber
In selner Missionsenzyklıka führt der aps diese Vor-
an VOL em auft die erwähnten Migratıiıonen zurück:
„Die Völker Sind n ewegung; sozlale un relig1öse
Wiırklic  eiten, dıiıe er klar definiert ent-
wıickeln sıch komplexen Situationen. Man en dQa-
be1l ein1ıge Phänomene W1€e die Verstädterung, die

EsMassenwanderungen, die Flüchtlingsbewegun
geht elNe mwälzung VO  5 sozlalen un! relig1ösen S1itua-
tiıonen VOL sıch, die schwer macht, gewIlsse kirchliche
Unterscheidungen und Kategorien, die 100828  S gewöhnt
WAar, konkret anzuwenden. CL 19

eier Berger erste die 1agnose: ıe Großreligionen
nehmen ab, die Religlosität der Menschen bleibt DIie

relig1ösen Bewegungen sSiınd VO  S fernöstlichen rel1i-
g1ösen Tradıtionen““ oder VO  5 psychologischen Richtun-
gen beeinflußt S1e weısen sowochl narzißtisch-regressive
als auch autorıtäre Züge auf Als gemeinsame erkmale
der Religiosität lassen siıch anführen DiIie Inten-
s1ıtat VO  > relig1ös-spirıtuellen Erfahrungen; die Bindung

eıinen charismatischen Führer un dıie durch in
geleitete Gruppe SOWI1Ee unıversale Problemlösungspro-
gramme.
[ IDIie AUS den Religionen un! Kirchen entwichene Relig1io-
csıtat findet sich ireischwebend un ungefa VO  z S1e {1nN-
det ihren (Jrt zunächst 1M Gefühl, dem schon Friedrich

Schleiermacher (17683—-1834) die rfahrung der reli-

18 Enzyklika Christifideles lalcı (1988383)
19 Nzyklıka edemptoris M1SS10 (1990), 3002
2U an  , Fasziniert VO.  - fernöstlicher Religlosität, erscheıint 1n
ThPQ 145 1995), eft
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gıOösen Wirklichkeit zugewlesen hat Was be1l ihm aber e1n
„Gefühl der schlechthinnıgen Abhängigkeit“ VON ott
meınt, ist jetz eın emotioneller Bedarft, entweder als
bestimmtes Gefühl der Andacht Ooder als relig1öse STA-

Das verbleibende Ritualbedürtfinis ıchtet sich ENLWEe-
der aut die herkömmlı:ı  en ıten der Kirchen, ohne 1NNe-

Bindung die Kirche un! das, W as die 1ı1ten be-
zeichnen, oder eSs ıchtet sich aut die Rıtuale VO  } Sekten
Außerdem steht eın immer reicheres Rıitual 1mM Bereich
des Sports, der Pop-Musıi oder anderer es eriIu-

Fundamentalistische Eınen egenpo diesen Kormen einer Religio-
Reaktionen S1Ta bilden verschiedene neokonservatıve troöomungen

un Gruppen, die INa  . auch ın die relig1ösen Be-
einordnen könnte un! die oft nicht geringere

Sorgen machen als die anderen. Der Fundamentalismus
ist ohl auch eiıNe ea  10N auf eıne Gesellschaft, die a
Bewegung geraten ist Aus Angst, daß es 1Ns utitschen
kommen könnte, suchen manche eıinen alt 1mM Gewohn-
ten un! VO  m früher Vertrauten Weil das KılsS nicht mehr
Yagt, retten S1Ee sich auf eine Eisscholle un Hıer
1st och fester en ber die Eiisschollen werden
schmelzen. Reservate können 1Ur künstlich ausgegrenzt
un! nıcht völlıg abgeschlossen werden. IDDIie allgemeinen
Veränderungen erfassen jede Nische, un! Wer sich dort
aufhält, bekommt erst recht m1T derS tun
Im Bereich der Kirchen vermochte ehesten die
der sechziger TE ın Amerika entstandene) charısmatiı-
sche Bewegung das eCeUue Lebensgefühl aufzugreifen. S1e
ist nicht konfessionel festgelegt, bedarf keiner STIraiien
Organısatıon und vermeildet den 1NATUC institutionali-
ı1erter Religlos1ıtäat. uch ein1ıge CUue«e Zentren der PIC1-
ualıta un: der Meditation konnten dieser Entwicklung
Rechnung tragen. TEeLLLC War er st) das auch die
große Z.eit der alten un! Sekten; S1Ee konnten vieles
VO  } der „freischwebenden Religiosität” einfangen. IDıe
sSoterl1. Dn jeder Buc  an  un ein1ıge Regale.“
Menschen, dıe VO  ) dieser Eisoter1iık beeinflußt SINd, sıtzen
auch 1n unseren rchen Fur viele ist die TE VO  - der
Reinkarnatıon eıNner oIInun für die Befreiung
VO Schuld un: VO  ®) eıiınem verkehrten Leben geworden.
Kaum eline Zeiıtung kommt heute ohne oroskop au  N

Handleser und Wahrsager en wleder gute Zeiten
Wır en 1n eıner Welt der ythen un Märchen,
der (jurus und Bewußtseinserweıterer, der Vermittler VO  5

Geheimwi1issen un apokalyptischen Perspektiven. Früher
21 Im noblen Liınzer esign-Center hat 1mMm Frühjahr 1995 einNe „Esoterik-
Messe“ großes uIisehen erregt
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hieß das Zauberwort „Entmythologisierung“. Heute erle-
ben WI1ITr geradezu eiıNe Renal1issance der ythen.“ Dıe gE-
Samte relig1öse Landschaft ist unübersichtlich geworden,
un! die eue Religiosität ist Urc Unübersichtlichkeit
gekennzeichnet. Johann Metz spricht VO  - einem Ul
tikulturellen Christentum“?} un! diagnostiziert ın einem
„Porträt des zeıtgenössischen Christentums  C6 eiıne „Got-
teskrise“, eine „Religion ohne
Dıie Kirche hat ın Verkündigung un! lturgile VOL em
dem Lebensgefühl der Säkularisation Rechnung eLtra-
gen (1im Ansatz der Liturgiereform, WTG Entieierli-
chung un! Entmythologisierung der Sprache des Gebets
und der Verkündigung). 1ele vertraute Worte aus der

un der ılturgle galten als veraltet oder qls Relikte
eıner versunkenen gesellschaftlichen Periode ”  amm
Gottes“, Schafe un! rten, nade, un: Das reill-
g10öse Vokabular, das WITr bereitwillig 1mM Zuge der Säku-
larısiıerung abgele aben, „We.  1C VO ott ZU —

““  den WITrd heute VO  5 der SOter1ı verwendet: eben,
e lebe, Evangelıum, e1ll In diesen orten liegt
e1ne Krait, die HTE nıchts erseizen ist Während WI1r
die Zeichen der lturgle „erklärt“ aben, splelen gerade
geheimnisvolle Zeichen 1M Okkultismus eine uch
die Werbung greift eglerig relig1öse Vokabel un!: Rede-
wendungen auf, selbst die abgelegte geistliche eidun
findet dort an  are erwendung (Priıester- un! Non-
nenkleidung für Benetton, 1SCNOTie als Werbefiguren für
5  Imdudler un! andere Getränke)

ezlehun: ohne Wırenoch keine Dıstanz den Entwicklungen, die
ott WIr gegenwartıg rleben Die ersten Umrisse, die erkenn-

bar werden, können och m1ıßdeutet werden. Es 1st aber
eın Begri{ff aufgetaucht, der mehr und mehr die (ze-
spräche beherrscht un! VOL em die Jugend faszıinilert:
das Zauberwort ezıehung. Während die eınen och die
Individualisierung und Entsolidarisierung der eutigen
Gesellschaftf untersuchen un! eklagen‘“, scheint der
unsch ach Verbundenheit wachsen. Vielen Men-
schen WwIrd bewußt, dal} das höchste e auf en
nicht die Gesundheit, Macht un! eld SiNnd, sondern DE-
glückte eziehungen Das Beziehungsnetz scheıint sich
nirgends stark auszubilden; reißt imMMer wieder.

22 Dıie Faszınatlon, die en Drewermann NU: schon ange ausübt, geht
weıthın auf se1ıne Wiederentdeckung un!: Neuinterpretation der Märchen
un! ythen UruC
23 Vortrag VO. Y 1ın Wien.
24 Meftz, Gotteskrise, Sü  eutische Zelıtung NrT. 168 VO: Jullı
1993, ICS  —
25 Vgl ulenner Denz am Frıiesl, Vom Untertan
ZU Freiheitskünstler, Freiburg 1991, bes 8487
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Strauß beschreibt die Menschen VO  5 eute als
„Passanten“: S1e egegnen einander, bleiben abher
gleich distanziert un gehen aneinander vorüber.*® Z
em Sind S1Ee ähig, selbst AA lebe, doch STEeis treulos”,
beschreibt Theodor Adorno diese Mentalıtät.?
DIie Säkularısierung hat 1n vielerST den Menschen
1n die Unabhängigkeit entlassen. Die unmıittelbare olge

Pluralismus un Desorientierung, aber auch eiNne
tiefe Bindungsangst ın en ebensbereichen (Ehe, Be-
rufsentscheidung, auf ohne Möglichkei Z Stornle-
rung Unabhängigkeit 1st aber och nıcht TeıINeEel
„Die Unabhängigkeit i1st eın Steg un: eın Wohnraum.
TrTeıNel ist das vibrierende üngleın, der ruchtbare
ullpunkt“” sagt Martın Buber.“5% Und „Man ist genei1gt,
diese Freiheit, die INa  D dıe evolutive NeNNelN mag, als den
egenpo. VO  - wang, VO nter-dem-Zwang-sein VeL_r-

stehen. ber der egenpo. VO  5 wan 1st nıicht Freiheıit,
sondern Verbundenheıit Zwang ist eiıNe negatıve Wirk-
1C  eit, un! Verbundenheit ist die pOS1ILLVE; Treıhel 1st
eiıNe Möglichkeıit, die wledergewonnene Möglichkeıit. ee2Q

Möglichkei WwWOozu? TrTeıNel ist die Möglichkei Z Ver-
bundenheit, Z Beziehung, Z Eivolution. Martın er
SCNTrTel „Teh werde Du:; Ich werdend spreche ich Du
es wirkliche en ist Begegnung. ““ „Wer 1ın der Be-
ziehung ste. N1mMmn eiıner Wirklichkeit tell, das
el einem Selın, das nıcht bloß ihm un! nicht
bloß außer ihm ıst ee31 Die Wahrnehmun dieser 17  ich-
keit, die WI1Tr vorläufig und unschartf einmal Transzendenz
nNnenNnnNnen wollen, 1st heute gestOört Deshalb gelingen die
Beziehungen ScAHNIeC OCNANMAIS Buber „Die verlän-
en Liınıen der Beziehungen schne1l1iden sich 1 ew1l1gen
Du Ihr ew1lges Du en d1e Menschen m1t vielen Na-
[NEeN angesprochen ber alle Gottesnamen bleiben g-
heiligt: weil 1ın ihnen nıcht bloß VON G OL, sondern auch

1hm geredet worden ist. 5
ıne eziehun: ohne ott repräsentiert nicht die
Wirklichkei un:! erreicht nicht ihren tragenden TUn
Ks 1st ZWar wertvoll, daß heute eın Heer VO  - Beratern 1ın
en Beziehungsbereichen (Ehe, Erziehung, Schule, Be-
ruIiIsieben SW.) den Menschen beisteht, daß 1ın ursen
„Beziehungstechniken”“ vermittelt werden können. ber

26 Strauß, Paare, Passanten, München 1934
27 OTNO, Miınıma Moralıa Reflexionen AUS dem beschädi:  en Ie=-
ben, Frankfurt 19387 (1951), 19

2U
uber, en über Erziehung, er. } München 1962, 195

A0
Ebd Dıie Rede wurde 1919 gehalten.

uber, Ich un! Du, er Ii München 1962,

32
Ebd., 120
Ebd., 128
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1st die rage, ob Beziehungen voll ausreiten un 1n
Teue durchgetragen werden können, WelnNn S1e NIC ın
die transzendente Wirklichkeit hineinreichen. Daß S1e
1es oit MC an bzw daß 1es oft nicht wahrgenommen
wird, ist die Not, der Athe1ismus, der nglaube unNnserer
Zeit

A Der dreifaltige ott ach diesem Versuch elıner Diagnose der Formen des Un-
glaubens ın unNnseTer Zeıit 1st 1U die ra Wiıe annn ın
dieser W uüste das Evangelıum einen Weg finden? Wılıe
annn heute Evangelisierung geschehen?
)Das griechische Wort eu-angelizomat kommt 1n der
MS VO  — bekanntesten ist ohl das Wort des Ein-
gels aus dem Weihnachtsevangelium: „Ich verkünde euch
große Freude (euangelizomaı hymin charan megalen)“
(Lk Z 10) Die mediale orm edeute innere Anteilnah-
IX 1eie Verbundenheit mıiıt dem, der diese große Freude
rfahren soll Von dieser „engsten Verbundenheit der
Kirche miıt der ganzen Menschheitsfamilie“® spricht
auch der erstie Satz der Pastoralkonstitution: „Freude
und Hoffnung, ITrauer un: Angst der Menschen VO nNneu-
te, esonders der Armen und Bedrängten er Art, SINd
auch Freude un! offnung, 'ITrauer un!Sder Jünger
Christi.“ Er beschreibt dıe tmosphäre un! Vorausset-
ZUN: jeder Evangelisierung. S1e 1st nıcht planen w1e
eine milıtärische Aktion, PE die dem „Gegner“ den
Heidentümern unserTrer Zeıt eın Stoß versetiz werden
soll S1e braucht aber einen STO durch den digitus p —
ternae dexterae*, den Fiınger der and des aters, den
eiligen (ze1st S1ie braucht VOTL em den C für das,
W as dieser Fınger heute anrührt un! worauftf ze1lgt.
Eın Schlüsseltext für das Verhältnis der Kirche den
Heidentümern uUuNsSsSeriIer Zeıt un:! für die ra der van-
gelisıerung findet sich ın der „Erklärun ber das Ver-
hältnis der C den nıchtchristlichen Religionen“
des Y Vatikanıiıschen Konzıils „Von den altesten Zeıten
bis uNnserTren en findet sich bel den verschlıedenen
Völkern eline gewlsse Wahrnehmung jener verborgenen
aC. die dem Lauf der Welt un den Ereignissen des
mMenscCcC  chen Lebens gegenwärtig 1st, un nıicht selten
findet sich auch die Anerkenntnis eıner OCNsStTen Ott-
heit oder e1INeSs Vaters. Diese Wahrnehmun und
Anerkenntnis durchtränkt ihr en mi1t einem tiefen Le-

lıg1ösen Sınn. “*° DiIie ra lautet also: Findet auch heute

33 Vatıcanum U Pastoralkonstitution ber die Kirche 1ın der Welt VOI)

eute, Überschrift
34 Hymnus Ven1 Creator Spiriıtus.
> Vaticanum IL Erklärung über das Verhältnis der TC den nicht-
christlichen Religionen,
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„eıne gew1sse Wahrnehmung elıner verborgenen acht“
statt? Klagen nicht viele Seelsorger darüber, daß immer
weni1ger Menschen eiINe Antenne fÜür das Transzendente
haben? eht nicht der ensch VO  - heute WL einNne reli-
g1Öse Wüste? Wenn WI1Tr darauf Ja sSiınd ohl auch
die Gegeniragen Trlaubt Ist nicht die Erfahrung der
USsSTiIe eiNne Voraussetzung für die Erfahrung VO  - Tan-
szendenz? Ist nicht die uUusftie eın Geburtsort der Relig1-
on? Ist ohne Wüstenerfahrung ystik möglich? Es Öönn-
te se1ın, daß der dreifache Gottesverlust UuUuNseIer: Zieit Trel
Gräben ausgehoben hat, Tel Kanäle, ın denen ott heu-

(301E ZU Sprache te den Menschen kommt Wenn 1eSs sStimm({, üußte ES

pringen möglich se1n, ott 1N dreifacher else A Sprache
bringen qals Theo-Logie, aqals Pneumato-Logie un! als
hristo-Logıie.

Theologie ıne „Welt ohne GSOtt* ist nicht auszunalten hne
Transzendenz wIird die Materıe Z ater1a un! die
Person ZAUE Personal; MeNnNSsSC  ıche Geschichte wırd e1l-
nNne bloßen Teil der Naturgeschichte. ber es ündigt
sich eın Umschwun 1ele Menschen en eute
eine bemerkenswerte Sensiıibilıtät für ökologische HFra-
gCN,; S1e lernen wleder, die Welt qals chöpfun be-
trachten, fühlen sich für S1e verantwortlich und wollen
S1e bewahren Es wächst aber auch das Bewußtsein Tür
Gerechtigkeit un! für die sozlale ra N1iemand wird
siıch heute einen Schöpfergott erwarten, der AaUS dem
Nichts eELIWAaSs scha{ft, sondern der AUS dem a0s wieder
einen OSMOS macht, aus der Unordnung wieder Ord-
nung auch untier Mitwirkung des Menschen. (jenau das
aber 1st der chöpfer, wWwW1e die ih: beschreibt. Er be-
schäftigt die Menschen niıicht als Personal, a ISs „Arbeits-
kräfte ın Sseıner chöpfung, sondern erwelst sich
ihnen qals Vater*®®; 1e S1Ee un!: Imtt ihnen 1n Bezile-
hung

Pneumatologie 1ne „Religıon ohne ott“ ıst eın eerlauf, eın eia. ohne
Inhalt ıne Umtausch-Religion ohne Entscheidung un!
Bekehrung wird ZUR Wegwerti-Religlon, die T Einttau-
schung bringen kann Durch das Zerbrechen der Gefäße
ist aber auch klar geworden, da Oft nıcht 1n den Re-
ligi1onen un! rchen ist ott ist „ Win  auCc. der weht,

wall“” (Joh D ott 1ST e1st, eiliger Ge1lst, der
Wn eligion vermittelt werden kann, der aber auch qut
deren Vermittlung nicht unbedingt angewlesen ist

©  istologie Der Mensch bedarf einer sanatıo ın radıce, eiıner Heilung
ın der urzel es e11s un! Unheils, am selınen Bez1le-

46 Vgl Vanon:t, ‚Du bhist doch ater  C6 (Jes 03, 16) Zur (J0ottesvor-
stellun: des Eirsten Testaments, Stuttgart 1995

3U'7/



hungen. 1ıne „Beziehung ohne Otit“ hat eın unda-
men(t, ist eın „Haus auf Sand gebaut‘“ (Mt { 26) Eis nutzt
nichts, Wenn das ach ın Ordnung 1st un die Räume iIm.-
InNner besser eingerichtet werden; ES wird einstürzen, Wenn
die 1N! un:! das W asser kommen. Das wahre Uunda-
ment jeder menschlichen Beziehung erscheint 1ın der In-
karnation: „Das Wort ward Fleisch, eltend unter uns  e
(Joh 14) Das 1st die Botschaft der Verläßlichkeit und
Endgültigkeit der uwendung Gottes:; das i1st „dıe Wahr-
heıit, die uns Ireı macht‘ Joh Ö, S die auch unNnserTre Be-
zıehungen zuelnander tragt
reilich, der Glaube qals Antwort auftf diese dreifache Rede
VO  5 ott ıst Nn1ıC eine Frucht schlüssiger Argumentati-
0 wächst nıcht 1eNBÄn Aaus dem Wort, sondern VOL em
aus dem Verhalten Er braucht Vermittler, die ihren e1ge-
Ne  m} Glauben weder sektiererisch demonstrieren och als
Prıvatsache tür sıch ehalten, sondern denen 1908218  =)
hen kann, W as Aaus einem Menschen WI1rd, der glaubt. Der
Vermittler annn den Glauben ın einem „Ungläubigen“
nıcht erzZeuUugen, aber ann ihn bezeugen.?”
Bel der Bezeugung des aubDbens erhebt sıch die ra
Können WIT die Botschafit des Evangeliums 1n unNnseIer DE
wohnten Sprache, unter den standardisierten Zeichen
och verständlich machen?®? Eın Versuch der auDens-
vermittlung muß sprachlich und liıturgisch das Außerste
9 WEenNnn S1e gee1ıgnet seın SoLl, die Botschaft Z
USCATUC bringen.“ Vor der ra ach der Sprache
un! den Zeichen der Verkündigung des Evangeli1ums
STE aber die ra ach der Lebensgemeinschaft, ach
der Fähigkeit, das Leben mıteinander teilen un eine
persönliche ezlehung aufzubauen. Der Wiliener eologe
und Psychotherapeut Peter Schmid hat geze1lgt, daß
Seelsorge nıcht als wendun elıner Methode AaUS-

eu werden kann, ohne daß die Person des Seelsorgers
selbst 1Ns ple. kommt SO hat auch der Begriff der Seel-

VO  5 der Betreuung ber die eratun. Z  — egeg-
nung gefü

ınn mıi1t Dıakonie Glaubensvermittlung muß mıiıt der Dıakonie begınnen.
„Ws wırd eın ensch die Botschaft VO  e e1l un VO
Heiland glauben, solange WIT uns nıcht blutig geschun-

37 Zauner, Nur Zeugen können überzeugen, ın Diakonila 20
1989), 214022240
38 Bogensberger Zauner (Hg.), Versuch, ber . ott reden,
ST Pölten 1987 Zauner, (Glaube braucht Sprache, 1n Bogensberger

Ögerler (Hg.), Tammatı des aubens, St Polten 1985, 56
Vgl Zauner, Zeichen der oIfnung. Überlegungen 2200 Inkulturatı-

kulturation und Kontextualität, Frankfurt 1994, 133-149
der akramentenpastoral, 1ın Pankoke-Schenk Evers (Heg.), In-

4U Schmid, Personale egegnung, ürzburg 1989, bes 209-—-230
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den en 1mM Dienste des physisch, psychisch, Sozlal,
wirtschaftlich, S1  1 Oder SonNnstwıe kranken Men-
schen. “*} Diesen prophetischen Satz chrieb der Jesui1nt
Alfred Delp 1m Jahr 1945 1M GeTfängni1s, urz bevor
mordet wurde. Er ordert einNne „Rüc der 158 1n
die Diakonie“; nicht die Doktrin entscheldet, sondern
das Verhalten, die 1eDende 'Tat die Beziehung, die WI1T
zueinander finden un! die etiragen ist VO eiıner Bez1le-
hung ott Im 1enst den Menschen nehmen WI1Tr

ehesten die Wege wahr, aut denen heute ott den
Menschen kommt, entdecken WI1r die A5Spuren der En-
ge Wenn WI1Tr als Christen den „Geilst, der STUuMM
macht“, den Menschen WNSerLl el Zeit nicht vertreiben un
ihre un: nicht lösen können, wIird das Wort Jesu nıcht
ihnen, sondern uUunNns gelten: ”o ungläubiges Geschlec
Wiıe ange och co11 ich bel euch se1n? Wıe ange och
euch ertragen?”
Es ist die rage, oD WI1Tr uUrc eiNne „Evangelisierung 1n
Zeiten des Unglaubens“ eın Gottesbild vermitteln kön-
LICH,; das 1ın die dreifache eere unseTrer Zeıt dringt. Das
annn nıcht e1n ott se1n, der sich In relig1ıösen InNSTI-
utLLlLonen Lindet, der selne (;esetze MUTe Amtspersonen
durchsetzt un TEn MT diıese erreichen ist, Das muß
eın ott se1ın, der auch eine Unmittelbarkei der Bez1e-
hung ihm rlaubt, Ja der sich selbst als Bezıehung dar-
stellt un! der ragende TUnN! unseTrer Beziıehungen
tereinander ist Eis könnte se1ln, daß der dreifache (5ottes-
verlust unseTer Ze1t eıner iederentdeckung des SrÖß-
ten, abher verborgenen un ungehobenen Schatzes
unserTes aubens führt Z dreifaltigen Ott.*

Delp, Schriften I Frankfurt 19385, 319
42 Vgl Schoonenberg, Der e1lst, das Wort und der Sohn, Regensburg
sche Vorarbeit für eiıne trinitarische Gottesbeziehung geleistet
1992 Schoonenberg hat ın diesem uch ıne gründliche theologi-
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